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Buch


Beth wagt den Neuanfang in Portland – fern ihrer kontrollierenden Eltern, nahe ihrer lebensfrohen Tante Sunshine. Über ihre Freundin Nichole lernt sie Sam kennen, einen rauen, tätowierten Automechaniker, der so gar nicht in ihr geordnetes Leben passt, denn er ist alles, was sie nicht ist. Als ein Unfall sie zusammenführt, wächst aus unerwarteter Nähe eine tiefe Anziehung. Doch alte Geheimnisse, familiäre Konflikte und verletzte Gefühle stellen die beiden auf eine harte Probe. Wird Beth den Mut finden, für ihre Liebe zu kämpfen?
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Frühjahr 2017

Liebe Freunde,

kürzlich las ich in einem Facebookpost einen guten Vorsatz zum neuen Jahr: »Ich werde dieses Jahr zehn Pfund abnehmen. Ich muss nur fünfzehn loswerden.« Ich lachte, weil so meine Vorsätze normalerweise auch lauten. Der springende Punkt ist, dass wir alle zwei Chancen für einen Neuanfang brauchen, und das hat mich zu dieser Serie inspiriert. Hoffnungsleuchten ist das dritte Buch.

Leute fragen mich oft, wo ich meine Ideen für Geschichten hernehme. Am häufigsten kommen sie aus dem wirklichen Leben. Vor ein paar Jahren lernte ich ein Paar mit einer erstaunlichen Geschichte kennen. Wie Vic und Mary Jury sich begegnet sind und sich verliebt haben, inspirierte mich zu meiner eigenen Version von Sam und Beth. Dies ist eine Geschichte von Heilung, sowohl emotional als auch physisch.

Ein Buch zu vollenden, ist ein bittersüßer Moment für mich. Einerseits bin ich heilfroh, fertig zu sein, um diese Charaktere aus meinem Kopf verbannen zu können. Ich kann fast spüren, 
wie sich die nächsten hineindrängen, wenn sie nicht sowieso schon dort sind. Und gleichzeitig ist es schwer, Abschied zu nehmen, was vielleicht erklärt, dass so viele meiner Geschichten und Figuren mit früheren Büchern in Verbindung stehen.

Die Widmung dieses Buches gilt einer Highschoolfreundin, Cherie Carlton Thalheimer, und ihrem Mann Robert. Cherie und ich haben dieses Jahr ein Highschooltreffen, und zwar ein großes – mit einer Null darin. Wir kannten uns als Teenagerinnen nicht besonders gut, was ich heute lustig finde, weil sie zu einer meiner besten Freundinnen geworden ist. Ich habe endlich jemanden außerhalb meines engen Familienkreises gefunden, der genauso footballverrückt ist wie ich. Die Geschichte unserer Freundschaft, des Wiederentdeckens von Menschen, die wir in der Vergangenheit kannten, ist eines eigenen Buches würdig. Hey, das ist keine schlechte Idee für einen Plot. Ich glaube, ich werde mir das aufschreiben, um es nicht zu vergessen.

Eine letzte Notiz: Das Gedicht Der Warnhinweis, den keiner liest wurde von meiner Enkelin Bailey verfasst, nachdem sie sich von ihrem Freund getrennt hatte. Ich fand es treffend und sehr berührend und beschloss mit ihrem Einverständnis, es in das Buch einfließen zu lassen. Sieht so aus, als wäre ich vielleicht nicht die einzige Schriftstellerin in der Familie. Und der Song, den Sam für Beth schrieb, wurde von Pete Evick komponiert, dem Leadgitarristen von Bret Michaels.

Wenn ihr mit meinen Leserbriefen vertraut seid, wisst ihr, wie gerne ich von euch höre. Ihr könnt mich auf verschiedene Weisen erreichen. Die beste, um etwas über mich zu erfahren, ist meine Website debbiemacomber.com – oder ihr lest meine 
Facebookposts oder die auf X. Oder ihr schreibt mir an P.O. Box 1458, Port Orchard, WA 98366.

Jetzt ist es Zeit, umzublättern, Sam und Beth kennenzulernen und hoffentlich etwas Heilung in eurem eigenen Leben zu finden.

Wärmstens


Debbie Macomber









Für Cherie und Robert Thalheimer, 
Seahawks-Fans und die besten aller Freunde








Prolog

Es war wirklich eine Schande. Nein, keine Schande … eine Enttäuschung, grübelte Beth Prudhomme, als sie an der Kreuzung auf Grün wartete. Sie blickte aus dem Autofenster zu dem Mann hinüber. Ihre Freundin hatte sie zum Dinner eingeladen, damit sie ihn kennenlernte. Sam Carney stand auf der Nebenspur und wartete gleichfalls auf Grün. Wieder verspürte sie einen Anflug von Bedauern, weil sie wusste, dass ihr gemeinsamer Abend zu nichts führen würde.

Es war dumm gewesen, sich irgendetwas von diesem Blind Date zu erhoffen. Ein Blick auf Sam, und es war klar, dass sie nicht zueinander passten. Beth konnte sich nur zu gut vorstellen, was ihre Eltern sagen würden, wenn sie Sam je begegnen sollten. Der Gedanke reichte aus, um ihr ein Lächeln zu entlocken. Ihre Mutter würde einen hysterischen Anfall bekommen. Sie würde Sam für ungehobelt, vulgär und nicht gesellschaftsfähig halten. Und das allein deshalb, weil er lange Haare und einen Bart hatte. Seine Tattoos würden ihr vermutlich den Rest geben. Aber ihre Mutter stellte auch hohe 
Anforderungen an den Mann, den Beth eines Tages heiraten sollte.

Sie brauchte nicht lange, um zu erkennen, dass es Sam mit ihr umgekehrt genauso ging. Seine Augen hatten sich bei ihrem Kennenlernen flüchtig geweitet, bevor er seine Reaktion verbergen konnte. Wahrscheinlich fand er sie spröde, spießig und viel zu korrekt, was sie dank ihrer Mutter auch war. Beth hegte den Verdacht, dass Sam von diesem Dinnerdate ebenfalls nicht in Kenntnis gesetzt worden war, und fragte sich kurz, was ihn dazu bewogen hatte, einzuwilligen, sie zu treffen. Sie wusste, dass sie eine große Enttäuschung gewesen war. Tatsächlich mochte sie Sam. Obwohl sie nicht viel miteinander sprachen, zog seine unkonventionelle Haltung sie an, die ein solcher Gegensatz zu ihrem strukturierten Leben war. Es war schwer, in seinem Gesicht zu lesen, abgesehen von dem Moment, wo sie einander vorgestellt worden waren. Beth kam nicht umhin, sich zu fragen, was er dachte; er gab seine Gedanken nicht preis, wenn man davon absah, dass er es offensichtlich nicht erwarten konnte, dass der Abend vorüberging. Beth konnte es ihm nicht verübeln.

Sie musste zugeben, dass Sam attraktiv war, zwar mit eindeutig rauer Schale, aber davor hatte Nichole sie gewarnt. Seine schulterlangen Haare waren im Nacken zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Er hatte schöne dunkle Augen, so viel konnte sie sagen. Die Farbe erinnerte sie an warmen Kakao. Er war groß, sie schätzte ihn auf ungefähr eins siebenundachtzig, fast einen Kopf größer als sie. Und er musste gut siebzig oder mehr Pfund schwerer sein als sie. Die Beschrei
bung ihrer Freundin von Sam hatte ihr zu denken gegeben, aber ihre Tante Sunshine hatte sie überredet, es zu versuchen.

»Warum nicht? Was schadet das schon?«

Wie wahr, es hatte nichts geschadet, aber trotzdem verspürte sie einen Anflug von Enttäuschung.

Sam oben in der Fahrerkabine seines Trucks musste gemerkt haben, dass sie ihn betrachtete, denn er drehte den Kopf und blickte auf sie hinunter, während er darauf wartete, dass die Ampel umsprang. Himmel, der Truck war so hoch, dass sie auf einen Stuhl steigen müsste, um auf den Sitz zu klettern.

Die Ampel wurde grün. Sie lächelte Sam kurz zu, trat auf das Gaspedal, fuhr auf die Kreuzung zu und machte Anstalten, abzubiegen. Im nächsten Moment bemerkte sie das Auto, das eine rote Ampel überfuhr und auf sie zuschoss.

In dem Bruchteil einer Sekunde fiel ihr Blick auf die Teenagerin, die den anderen Wagen fuhr. Sie hielt ihr Handy in der Hand, und ihr Gesicht verzerrte sich zu einem Ausdruck überraschten Entsetzens. Der Mund des Mädchens öffnete sich zu einem Schrei. Sie stemmte die Hände gegen das Lenkrad und trat mit voller Kraft auf die Bremse, aber es war zu spät.

Viel zu spät, um eine Kollision zu vermeiden.

Auch Beth, die wusste, was kam, wappnete sich, aber nichts hätte sie auf die Wucht vorbereiten können, mit der der andere Wagen in die Tür der Fahrerseite krachte. Der explosionsartige Knall von Stahl, der auf Stahl traf, war laut genug, um Beths Trommelfell zum Platzen zu bringen. Obwohl sie das Lenkrad umkrallte, wurden ihre Arme losgerissen und flogen wie Marionettenschnüre über ihren Kopf, als sich das andere Auto in sie pflügte und Beth und ihr Fahrzeug durch die Luft wirbelte.




Sie öffnete den Mund, um zu schreien, aber es kam nur ein Keuchen nackten Horrors und Schmerzes, schrecklichen Schmerzes heraus.

Und dann … Dann war da nichts, bis sie hörte, wie jemand ihren Namen rief.

Als es ihr gelang, die Augen aufzuschlagen, war Sam alles, was sie sehen konnte.









Erstes Kapitel

Beth

»Gib Mozart eine Chance«, bat Beth den Jungen im Teenageralter, der störrisch auf den Klassenzimmerboden hinunterstarrte. »Wenn du erst einmal seiner Musik zuhörst, denkst du anders, das verspreche ich dir.«

Der Junge fuhr fort, jeglichen Blickkontakt zu vermeiden, und schielte dann in Richtung von Bailey Madison. Beth war aufgefallen, dass das Mädchen während des größten Teils des Unterrichts verstohlen zu ihm hinübergespäht hatte. Vor dem Unterricht hatten beide Schüler zu ihrer Enttäuschung um eine Versetzung in einen anderen Kurs gebeten. Beth wollte keinen von beiden verlieren.

»Ich mag Musik, aber ich bin kein Fan von diesem Klassikkram«, erklärte Noah ihr.

»Das ändert sich vielleicht, wenn du ihm eine Chance gibst«, erwiderte Beth in einem hoffentlich überzeugenden Tonfall. Noah Folgate saß während der gesamten Unterrichtsstunde mit verschränkten Armen und geschlossenen Augen da, außer wenn er zu Bailey blickte.




»Außerdem habe ich mich nur für den Kurs angemeldet, weil meine Freundin, also meine Ex-Freundin, das auch getan hat.«

»Du kannst in diesem Kurs bleiben«, sagte Bailey. »Ich wechsle.«

Beth bedeutete Bailey, zu ihnen zu kommen. Noahs Augen wurden schmal, er verschränkte die Arme vor der Brust und weigerte sich, das Mädchen anzusehen.

»Bailey, warum hast du dich für den Kurs eingeschrieben?«, fragte Beth.

Bailey drückte ihre Bücher an die Brust und zuckte die Achseln. »Ich bin in einer Band. Ich möchte gerne etwas mit Musik machen.«

»Du und Noah seid Freunde?«

»Das … waren wir.«

»Möchtet ihr wieder Freunde sein?«, wollte Beth wissen.

Noah starrte das Mädchen an. Bailey nickte, und ihre Stimme zitterte, als sie antwortete: »Mehr als alles andere.«

Noah blinzelte, als hätten ihre Worte ihn geschockt.

Beth hütete sich davor, sich in Teenagerprobleme verstricken zu lassen. Aber sie hatte diese beiden im Unterricht genau beobachtet und vermutete, dass das, was auch immer zwischen ihnen passiert war, sie dazu veranlasst hatte, den Kurs wechseln zu wollen.

»Noah, wärst du bereit, es noch eine Woche mit diesem Kurs zu versuchen?«

Der Highschooljunior zuckte die Achseln.

»Bailey, wie steht es mit dir?«

»Ich schätze, das ginge in Ordnung.«




»Prima.« Beth rieb die Handflächen gegeneinander. »Wir sprechen nächsten Freitag weiter, und wenn ihr beide dann noch genauso denkt, werde ich tun, was ich kann, um euch zu helfen, einen anderen Kurs zu finden.«

»Kann ich jetzt gehen?«, fragte Noah.

»Natürlich.«

Der Junge stürmte aus dem Raum, aber Bailey zögerte noch. »Ich weiß, was Sie wollen, Miss Prudhomme. Ich denke aber nicht, dass es etwas nutzt. Noah glaubt, ich hätte ihn betrogen. Das habe ich nicht, aber ich kann ihn nicht dazu bringen, mir zu glauben. Ich weiß nicht, ob ich mit jemandem zusammen sein kann, der an mir zweifelt und Vertrauensprobleme hat. Ich versuche es noch eine Woche, aber rechnen Sie nicht damit, dass Noah seine Meinung ändert. Wenn er das nicht tut, tut es mir zu weh, im selben Kurs mit ihm zu sein und ihn jeden Tag zu sehen.«

»Natürlich«, sagte Beth mitfühlend. Sie hoffte, die beiden würden die Dinge in Ordnung bringen. Sie hatte getan, was sie konnte, der Rest lag bei ihnen. Sie hasste es wirklich, sie den Kurs aufgeben zu sehen, vor allem deshalb, weil nach eigener Aussage beide musikalisch interessiert waren. Leider verstanden und schätzten sie die Tiefe und Schönheit klassischer Musik kaum. Aber wenn sie die Chance dazu bekämen, glaubte Beth, würden sie beide sie so lieben lernen, wie sie selbst es tat. Noah und Bailey gehörten zu der Sorte von Schülern, an denen sie am meisten Freude hatte. Die Herausforderung bestand natürlich darin, die beiden davon abzuhalten, den Kurs zu verlassen.

Es war Beths erste Erfahrung als Lehrerin, aber sie hatte einigen Erfolg darin, ihre privaten Klavierschüler davon zu über
zeugen, sich an Schubert, Bach und Beethoven heranzuwagen. Sowie sie mehr über die großen Komponisten erfahren und ihre Musik gespielt hatten, waren ihre Privatschüler angefixt gewesen. Beth hoffte, dass ihr dies bei den Highschoolschülern ebenfalls gelingen würde.

Mit dem Gefühl, ein Stück weitergekommen zu sein, räumte Beth ihren Schreibtisch auf. Es war Freitag am Ende einer langen Arbeitswoche, und sie freute sich auf das Wochenende, obwohl sie keine großen Pläne hatte. Da sie erst vor Kurzem von Chicago hergezogen war, kannte Beth, abgesehen von ein paar anderen Lehrern, hier nur ihre Tante Sunshine. Aber über die Kirche, in der sie sich für den Chor engagierte, und in ihrem Apartmentblock fand sie allmählich Freunde.

Sunshine war die Beste. Allein der Gedanke an ihre exzentrische, das Vergnügen liebende Tante entlockte ihr ein Lächeln. Beth wusste nicht, was sie ohne sie tun würde. Ihre Tante hatte ihr den Mut gegeben, sich von den strengen Vorgaben ihrer Familie zu befreien. Beth liebte ihre Eltern, aber besonders ihre Mutter hatte klare Vorstellungen davon, wen sie heiraten sollte, von ihrer Karriere, ihren Freunden und auch von allem anderen. Vor ihrem Umzug hatte ihre Mutter sie sogar begleitet, wenn sie Kleidung kaufte, weil sie es Beth nicht zutraute, ihre eigene Garderobe auszusuchen. Ohne dass ihr bewusst war, was sie tat, erdrückte ihre Mutter sie. Beth musste sich von ihr lösen, oder sie würde ersticken.

Sie hatte durch ihre Klavierstunden Geld gespart und war bereit, lieber mitten in der Nacht zu flüchten als zu streiten. Ihre Familie hielt sie nicht gefangen. Es stand ihr frei, zu gehen. Sunshine war es, die Beth eingeladen hatte, nach Port
land, Oregon, zu ziehen. Auf der Suche nach einem Job ging sie online und sah eine Stelle als Musiklehrerin bei einer hiesigen Highschool. Beth wollte diesen Job unbedingt und war entschlossen, ihn zu bekommen, um ihr eigenes Leben zu leben statt jenes, das ihre Mutter für sie anstrebte.

Bevor sie ihre Fluchtpläne in die Tat umsetzte, beschloss Beth, ihren Vater einzuweihen. Er war der bei Weitem Vernünftigere der beiden. Es hatte sich als gute Entscheidung erwiesen. Selbst bis heute wusste Beth nicht, was er zu ihrer Mutter gesagt hatte, aber was immer es gewesen war, es hatte ihr Leben verändert. Am Morgen nach ihrem Geständnis sagte Phillip, ihr Vater, zu ihr, sie hätte sein Wort, dass Ellie, ihre Mutter, sie sechs Monate lang nicht besuchen oder sich in ihr Leben einmischen würde. Keine Besuche in Portland. Keine tränenreichen Anrufe. Kein Einflößen von Schuldgefühlen. Jeglicher Kontakt würde von Beth selbst ausgehen.

Sie war praktisch frei, zumindest für das nächste halbe Jahr. Bevor ihre Mutter ihre Meinung ändern konnte, belud Beth ihr Auto und brach noch am selben Tag auf. Ihre Mutter stand auf dem Rasen und weinte, als Beth rückwärts auf die Straße setzte und ihren Weg antrat.

Als sie in Portland ankam, blieb sie die ersten paar Tage bei ihrer Tante, hatte Termine für Vorstellungsgespräche und war überglücklich, als sie an der Highschool angestellt wurde. Sowie sie den Job hatte, fand sie ein Apartment, das sie sich leisten konnte, und zum ersten Mal in ihren fünfundzwanzig Jahren stand sie auf eigenen Füßen.

Noch Wochen zuvor hatte sie keine Hoffnung gehabt, aber jetzt, nach ihrer Flucht, war sie in ihr aufgekeimt. Als sie sich i
n ihrem eigenen Apartment eingerichtet hatte, rief Beth ihre Eltern an und erzählte ihnen, dass sie alles geregelt habe. Das Gespräch war unangenehm, und als ihre Mutter leise schniefte, scheuchte ihr Vater sie vom Telefon weg. Beth wusste, dass es bei den Tränen um mehr als nur darum ging, dass sie Chicago verlassen hatte. Es verletzte ihre Mutter, dass Beth in derselben Stadt lebte wie Sunshine. Die beiden Schwestern hatten sich nie verstanden. Was zu der Kluft zwischen ihnen geführt hatte, war Beth ein Rätsel. Sie hoffte, dass Sunshine ihr irgendwann erzählen würde, was ihre Beziehung so belastet hatte. In ihrer Jugend hatte Beth ihre Mutter einmal gefragt, aber diese hatte gesagt, es sei etwas, das lange zurückliege, und sich nicht weiter dazu geäußert.

Beth nahm ihre Bücher und ihre Tasche und lief den Gang hinunter, als sie hinter sich ihren Namen hörte.

»Beth«, rief Nichole Nyquist, eine Aushilfslehrerin für Englisch, die sich mit ihr angefreundet hatte.

»Hey.« Beth lächelte, als sie sich umdrehte. Sie freute sich, Nichole zu treffen. Es war schon ein paar Tage her, seit sie sich zuletzt gesehen hatten. Sie hatten sich während der ersten Unterrichtswoche kennengelernt und sofort angefreundet. Nach der Geburt ihres zweiten Sohnes hatte Nichole ihren Vollzeitjob aufgegeben und arbeitete momentan nur, wenn sie gebraucht wurde. Nichole zu sehen, war ein Glücksfall, nachdem sie die ganze Woche nicht an der Schule gewesen war.

»Hast du eine Minute?«, fragte Nichole.

»Na klar.«




»Ich wollte dich für morgen Abend zum Dinner einladen.«

»Oh.« Die Einladung kam ziemlich überraschend. Sie war ein Mal bei Nichole zu Hause gewesen und hatte kurz ihren Mann, ihren Sohn und ihre Stieftochter kennengelernt; Kaylene war Senior an der Highschool. Nichole und Beth aßen in der Lehrerlounge zusammen, wann immer sie konnten, aber diese Gelegenheiten waren selten.

»Ich weiß, das kommt in letzter Minute. Ich wollte dich schon früher fragen, habe es aber nicht geschafft, und ehe ich mich versah, war schon Freitag. Dabei hatte ich eine Weile drüber nachgedacht. Hoffentlich kannst du kommen.«

»Ich habe keine Pläne«, erwiderte Beth, durch Nicholes plötzlichen Redefluss etwas misstrauisch geworden. »Worüber hast du nachgedacht?« Auf diesen Punkt war Nichole überhaupt nicht eingegangen.

»Äh …«

»Gibt es etwas, das du mir verschweigst?«

Nichole kratzte sich am Ohr und stieß dann einen langen Seufzer aus. »Ja, da ist tatsächlich etwas. Rocco lädt seinen besten Freund Sam Carney zum Dinner ein. Ich wollte, dass ihr beide euch kennenlernt.«

Beth drückte ihr Lehrbuch fester an ihre Brust. Das steckte also dahinter. Nichole hatte vor, sie mit Roccos Freund zu verkuppeln. Normalerweise wäre das kein Problem gewesen. Sie war schon mit Tyler Crowley, einem Englischlehrer, zum Dinner und ins Kino gegangen. Er war geschieden, einsam und ein bisschen zu erpicht auf eine feste Beziehung. Ein zweites Date hatte Beth abgelehnt, als er sie darum gebeten hatte. Danach hatte er die Botschaft verstanden.




Nichole hielt inne, als würde sie zögern, und Beth wusste, dass da noch mehr kam.

»Erzähl mir ein bisschen was von Sam.«

Ihre Freundin schob sich den Riemen ihrer Tasche über die Schulter und hielt sich daran fest, als wäre sie nicht sicher, wo sie anfangen sollte. »Er ist ein prima Kerl, und er sieht auch nicht schlecht aus.«

»Geschieden? Single?«

»Single. War nie verheiratet. Er ist Mechaniker und laut Rocco einer der besten in der Stadt. Anscheinend kann er fast alles reparieren.«

Wenn sonst schon nichts dabei herauskam, würde Beth wenigstens wissen, an wen sie sich wenden konnte, wenn sie Probleme mit ihrem Auto hatte. Trotzdem spürte sie, dass da noch etwas war, das Nichole ihr verschwieg. »Und …?«, bohrte sie nach.

»Und, na ja, Sam ist wahrscheinlich anders als jeder andere Mann, den du je gedatet hast.«

Da sich ihre Datingerfahrungen auf eine von ihrer Mutter gebilligte Liste und das eine Date mit Tyler beschränkten, traf das vermutlich zu. Trotzdem fühlte sich Beth verpflichtet zu fragen: »Inwiefern anders?«

Nichole blickte den Gang hinunter, als hielte sie nach jemandem Ausschau. »Das ist schwer zu erklären.«

Beth wartete, gab Nichole Zeit, ihre Gedanken zu sammeln.

Ihre Freundin holte tief Luft. »Als ich Sam kennenlernte, war er … Ich weiß nicht recht, wie ich es beschreiben soll. Sagen wir, er war ein bisschen unkonventionell. Ist er immer noch, was das betrifft.«




Das war eine merkwürdige Art, es auszudrücken. »Wie das?«

»Er flucht viel.«

»Nicht gut.« Beth bekam in der Hinsicht von ihren Schülern auf den Gängen genug zu hören. Sie hielt das für ein Zeichen von schlechtem Geschmack und begrenztem Wortschatz.

»Es ist besser geworden«, fügte Nichole rasch hinzu. »Owen lässt sich von Sam für jeden Kraftausdruck, den er benutzt, einen Dollar geben.« Sie hatte Mühe, ein Lächeln zu unterdrücken. »In den ersten paar Monaten war ich überzeugt, er würde die Collegeausbildung meines Sohnes bezahlen.«

Owen war Nicholes Sohn aus erster Ehe. »Gut für Owen.«

»Ich kann nicht beurteilen, wie Sams Sprache jetzt ist, aber wenn er bei uns ist, ist seine Ausdrucksweise nicht so … bildhaft wie früher. Rocco und ich kommen selten raus, deswegen sehen wir Sam nicht mehr so oft. Allerdings kommt er ein paar Mal pro Woche bei uns vorbei. Er ist verrückt nach Matthew. Ich habe noch nie erlebt, dass ein Mann ein Baby derart ins Herz geschlossen hätte wie er. Er liebt es, ihn zu halten, und er hat auch nichts dagegen, die Windeln zu wechseln. Es sei denn, es gab ein Malheur.«

Er mochte also Babys. Das war gut. Die Flucherei war allerdings problematisch. Ihre Eltern würden mit Sicherheit etwas dagegen haben, dass sie einen Mechaniker datete, aber sie war extra aus Chicago weggezogen, um ihrer Kontrolle zu entkommen.

»Kannst du mir sonst noch etwas über Sam erzählen?«, fragte sie unschlüssig. Offen gestanden klang dieses Dinner nicht verheißungsvoll und konnte in einer Katastrophe enden.

Nichole hielt ihrem Blick stand. »Ehrlich gesagt glaube ich, 
es wäre das Beste, wenn ich nichts mehr sage. Du solltest dir eine eigene Meinung bezüglich Sam bilden. Alles, was ich dir versichern kann, ist, dass er ein toller Typ ist. Ich hatte Bedenken, als ich ihn kennenlernte, und die wirst du vielleicht auch haben. Gib ihm einfach eine Chance, okay?«

Beth knabberte an ihrer Unterlippe. »Lass mich darüber nachdenken. Kann ich dir heute Abend oder gleich morgen früh Bescheid geben?«

»Klar. Ich weiß, es ist eine Last-Minute-Einladung …«

»Alles gut, Nichole. Danke, dass du an mich gedacht hast. Ich melde mich bald deswegen, versprochen.«

Sie verließen gemeinsam das Gebäude, und als Beth Sunshines Atelier erreichte, hatte sie sich gegen ein Treffen mit Sam entschieden. Es würde für beide Seiten nur Zeitverschwendung sein. Dem Wenigen, was Nichole gesagt hatte, hatte sie entnommen, dass sie nicht viel gemeinsam hatten. Die Musiklehrerin und der Mechaniker.

Keine gute Verbindung.

Keine gute Idee.

Sunshine war eifrig mit Malen beschäftigt, ihre dichten graumelierten Haare fielen glatt und offen bis zur Hälfte ihres Rückens herab. Beth konnte sich nicht erinnern, ihre Tante je in etwas anderem als langen Röcken und Birkenstocks gesehen zu haben. Sie war ein Blumenkind geblieben, das nie über die 1960er hinausgewachsen war. Auf ihre Arbeit konzentriert, hörte Sunshine anscheinend nicht, wie Beth das Atelier betrat.

Beth blieb stehen und sah ihr zu. Ihre Tante war eine begabte Künstlerin. Ihre Werke waren sehr gefragt und wurden in Galerien überall im Land ausgestellt. Was Beth faszinierte, 
waren die Preise, die sie für ein paar krakelige Linien erzielte. Doch zwischen diesen Linien erwachte Sunshines Talent zum Leben. Auf dieser Fläche fand sich die auf den ersten Blick verborgene kunstvolle Arbeit. Beth brauchte oft mehrere Minuten, um das Gesamtbild zu sehen.

Das momentane Projekt zeigte Reihen um Reihen blühenden Mohns, dessen Farbe vor einem Hintergrund leuchtete, der aus scheinbar zufällig hingepinselten roten Farbstrichen bestand. Sie starrte das Bild einige Minuten an, bis sie es wirklich sah. Ein Fischschwarm. Unglaublich. Beth fühlte sich wie hypnotisiert.

Ihre Tante stieß vernehmlich den Atem aus, als hätte sie ihn angehalten, entspannte sich dann und trat zurück, um ihr Werk zu betrachten. Dabei stolperte sie fast über Beth.

»Wie lange bist du schon hier?«, fragte sie Beth, als sie den Pinsel weglegte.

»Noch nicht lange.«

Sunshine folgte anscheinend Beths Blick und legte den Kopf schief. »Gefällt es dir?«

»Es ist brillant.« Was Beth betraf, gab es kein anderes Wort dafür.

Sunshine warf den Kopf zurück und lachte; das Geräusch sprudelte in ihr hoch wie Champagnerblasen. Beth liebte es, das Lachen ihrer Tante zu hören. Es hatte eine magische Note, die Beth jedes Mal belustigte. Das bloße Zuhören bewirkte, dass sie selbst lachen wollte. Sie widerstand dem Drang, die Augen zu schließen und es in ihrem Gedächtnis zu speichern, um es hervorzuholen, wenn sie niedergeschlagen wäre oder mit Sorgen und Frustration kämpfte.




»Das sagst du jedes Mal, weißt du?«

»Weil es stimmt.«

Sunshine ging zu dem kleinen Kühlschrank, der dem in Beths Collegewohnheimzimmer ähnelte, öffnete ihn und nahm eine Flasche Wasser heraus. Sie gab sie Beth und griff nach einer für sich selbst. »Wie komme ich zu dem Vergnügen, dass du bei mir vorbeischaust?«

Beth kam sich ein wenig albern vor, weil sie ihre Tante um Rat bat. »Ich muss dich etwas fragen.«

»Schieß los.« Sunshine streckte den Arm aus und salutierte mit der Wasserflasche.

»Jemand hat mich für morgen Abend zum Dinner eingeladen und …«

»Männlein oder Weiblein?«

»Eine Freundin, aber es ist ein abgekartetes Spiel. Sie möchte, dass ich einen Freund ihres Mannes kennenlerne, obwohl er wohl eigentlich auch ihr Freund ist.« Beth fand es seltsam, darüber zu reden, aber die Tatsache blieb, dass sie in Bezug auf Männer und Beziehungen eine blutige Anfängerin war. Sie hatte auf der Highschool und dem College ein paar Dates gehabt, aber noch nie eine ernste Beziehung.

»Und wo liegt das Problem?«

Beth, die nicht recht wusste, wie sie es erklären sollte, lehnte sich gegen die Tischkante. »Wie Nichole mir sagte, ist mein Date ein bisschen ungehobelt. Meine Mutter würde ihn vermutlich als unzivilisiert bezeichnen.«

»Du hast Nichole schon mal erwähnt, oder?«

Beth trank einen Schluck Wasser und nickte. »Ja, sie war eine der ersten Lehrerinnen, die mich an der Highschool be
grüßt haben. Sie ist großartig. Ihre Stieftochter ist in einem meiner Kurse.«

»Also liegt das Problem …«

»Sunshine«, Beth seufzte, »ich kann mir nur zu gut vorstellen, was meine Mutter sagen würde, wenn sie wüsste, dass ich einem Dinner mit einem Automechaniker zugestimmt habe.«

Sunshine stellte ihre Wasserflasche weg, umschloss Beths Gesicht mit beiden Händen und sah ihr tief in die Augen. »Mein liebes Mädchen, das ist kurz zusammengefasst dein ganzes Problem. Du lebst dein Leben nur, um deine Mutter nicht zu enttäuschen. Dieser Mann …«

»Sein Name ist Sam.«

»Sam könnte der wundervollste Mann sein, den du vielleicht je kennenlernst. Du hast ihn noch nicht einmal getroffen und fällst schon ein Urteil über ihn, entscheidest, dass er es nicht wert ist, ihn kennenzulernen, weil deine Mutter nicht mit ihm einverstanden wäre. Mein liebes Mädchen, nutze deine Chance.« Sie ließ die Hände sinken und seufzte tief. »Ich kannte einmal einen Sam und verliebte mich sofort in ihn. Er war Künstler, unkonventionell, sehr begabt, verheiratet, aber das erfuhr ich erst, als es zu spät war und er schon mein Herz erobert hatte.«

»O nein.« Beth hatte ihre Tante nie zuvor von jemandem namens Sam sprechen hören. Andererseits hatte es in Sunshines Leben immer wieder Männer gegeben. Keiner schien sich lange gehalten zu haben. Es war, als würde ihre Tante nach etwas schwer Fassbarem suchen, das sich ständig ihrem Zugriff entzog.




»Ich kann mich nicht beklagen. Als wir zusammen waren, war es eine herrliche Zeit, die ich heute noch wie einen Schatz hüte. Wir waren verwandte Seelen, auf einer Wellenlänge. Alles, worüber wir geredet haben, war Kunst und Wein.« Ein wehmütiger Ausdruck und ein Lächeln huschten über ihr Gesicht, als wäre sie in der Erinnerung an ihre Liebesaffäre gefangen.

»Ist er der Grund dafür, dass du nie geheiratet hast?« Beth hatte zuvor nicht gewagt, diese Frage zu stellen.

»Wegen Sam?« Sunshine schüttelte den Kopf. »Ganz und gar nicht. Es war eine vorübergehende Sache, mehr nicht. Es war gut, dass er verheiratet war, sonst hätten wir uns irgendwann gehasst. Unsere Charaktere waren sich zu ähnlich. Aber solange es dauerte … war es der Himmel.«

»Glaubst du wirklich, ich sollte mich auf dieses Blind Date einlassen?«

»Beth, mein schönes, schönes Kind, natürlich solltest du das. Lass deine Hemmungen fallen, lebe frei, verlieb dich, mach das Beste aus dieser Möglichkeit. Wer weiß, dieser Sam könnte sich am Ende als der Mann deines Lebens entpuppen.«

Es gelang Beth, ein Kichern zu unterdrücken. »Das bezweifle ich.« Sogar Nichole schien sich nicht sicher zu sein, ob sie das Richtige tat.

»Warum? Du wirst es nie wissen, wenn du es nicht versuchst. Sei positiv, wirf deine Zweifel über Bord und tu so, als würdest du einen Prinzen treffen.«

Aufgrund der mageren Beschreibung, die Nichole ihr gegeben hatte, schien Sam alles andere als Royalty zu sein. Trotzdem hatte ihre Tante recht. Sie musste ihm eine Chance geben. Warum auch nicht?




Beth küsste ihre Tante auf die Wange und ging mit einem Lächeln davon. Tatsächlich konnte sie sich nicht erinnern, Sunshine jemals ohne ein Lächeln verlassen zu haben.

Sobald sie zu Hause war, schickte sie Nichole eine Nachricht.

Kannst auf mich zählen.

Keine Minute verging, bis sie eine Antwort bekam.

Prima. Sehe dich um sechs.

Beth wusste, dass es ein Fehler war, bezüglich dieses Blind Dates auch nur im Geringsten optimistisch zu sein. Sie hatte von Freunden genug von inszenierten Verabredungen gehört, um zu wissen, dass sie selten funktionierten.

Trotz all ihrer Bedenken verbrachte sie den Samstagmorgen in glücklicher Vorfreude und Aufregung. Am Morgen hatte sie zwei Klavierschüler, am Nachmittag frei.

Als es Zeit wurde, sich fertig zu machen, brauchte sie fast eine Stunde, um sich zu entscheiden, was sie anziehen sollte. Sie wollte weder zu formell in einem Kleid oder Rock erscheinen, noch würde sie sich in lässigen Jeans und Sweater wohlfühlen.

Innerhalb kurzer Zeit hatte sie fast den gesamten Inhalt ihres Kleiderschranks auf dem Bett ausgebreitet. Am Ende entschied sie sich fünf Minuten, bevor sie gehen musste, für schwarze Leggings und ein weißes Leinentop. Statt hoher Absätze trug sie flache Ballerinas. Sie überprüfte ihre Erscheinung 
ein letztes Mal und holte tief Luft, als sie sich in dem mannshohen Spiegel in ihrer Diele betrachtete. Der Look erinnerte sie ein wenig an Audrey Hepburn in Frühstück bei Tiffany’s, obwohl sie nicht annähernd so schön war.

Als sie ihren Apartmentkomplex verließ, hallten Sunshines Worte in ihrem Kopf wider.


Dieser Sam könnte sich am Ende als der Mann deines Lebens entpuppen.


Beth war bereit, diesen speziellen Jemand zu treffen.

Mehr als bereit.









Zweites Kapitel

Sam

»Nichole möchte dich zum Dinner einladen.«

Sam blickte von dem Motor auf, an dem er in der Einfahrt seines Hauses herumwerkelte. Er griff nach dem pinkfarbenen Lappen, der in seiner hinteren Hosentasche steckte, und wischte sich die Hände sauber, während er über diese Bemerkung nachdachte. Er hatte schon oft mit Rocco und Nichole gegessen, aber nie mit einer ausdrücklichen Einladung. Meistens war er sowieso zur Dinnerzeit im Haus, und Nichole stellte einen weiteren Teller auf den Tisch. Keine Umstände. Das hier klang verdächtig.

»Was liegt an?«, fragte Sam misstrauisch.

»Dinner«, tat Rocco die Frage ab.

»Warum fragst du mich dann so? Da gibt es einen Haken, oder?«

»Keinen Haken.«

Okay, er würde mitspielen. »Wann?«

»Hast du heute Abend Zeit?«, erkundigte sich Rocco.

Sams Misstrauen wuchs. »Ziemlich kurzfristig, oder?«




»Hast du andere Pläne?«

Ein Bier beim Vorsaisonspiel der Seahawks war das Höchste an gesellschaftlichem Leben, was ihm für diesen Abend vorschwebte.

»Ich glaube nicht.« Rocco wartete nicht auf eine Antwort. Er ging zur anderen Seite seines Trucks hinüber.

»Du musst kommen«, beharrte der sechsjährige Owen.

»Warum denn das?«

Rocco grinste und zerzauste Owens Haare. »Er wartet darauf, dass du ihm sein Glas mit Dollarscheinen füllst.«

Sam kicherte. Der Junge hatte ihn mehr als ein Mal gerupft.

»Du brauchst nur zu zahlen, wenn du schlimme Worte sagst«, stellte Owen klar. »Du musst kommen, weil Mom den ganzen Morgen gekocht hat, weil ein ganz besonderer Freund von ihr auch kommt.«

Daher wehte also der Wind. Sam richtete sich langsam auf und funkelte Rocco an, der jeglichen Blickkontakt vermied. »Ein besonderer Freund?«, wiederholte er. »Von Nichole?«

Rocco blickte stirnrunzelnd auf seinen Stiefsohn hinunter, wie um den Jungen zu tadeln.

Also war das Ganze eine Falle. »Wie besonders?«, fragte Sam erneut, den Blick fest auf seinen besten Freund geheftet. Es klang, als wäre für besagtes Dinner ein Preis zu zahlen.

»Auch ein Lehrer«, erwiderte Rocco achselzuckend, als wäre das keine große Sache. Beide wussten es besser.

»Mann oder Frau?«, verlangte Sam zu wissen, obwohl er die Antwort bereits kannte.

Rocco schob die Hände in seine hinteren Hosentaschen und 
räusperte sich, als hätte sich etwas in seiner Luftröhre verfangen. »Frau.«

»Und wann genau wolltest du erwähnen, dass die Einladung sich auch auf diese besondere Freundin von Nichole erstreckt?«

Rocco ging zur anderen Seite von Sams Truck hinüber. »Ich wäre noch damit herausgerückt.«

»Sicher wärst du das«, knurrte Sam. »Du weißt, dass ich mich nicht auf Blind Dates einlasse.« Oder auf Beziehungen. Rocco kannte Sams Vorgeschichte mit Frauen besser als jeder andere. Alle waren negativ verlaufen.

»Ich weiß …«

»Sie ist nicht blind, Onkel Sam«, warf Owen ein, bevor Rocco Gelegenheit hatte, etwas zu sagen. »Es ist wie ein Date, und Mom sagt, sie passt perfekt zu dir.«

»Richtig.« Sam wandte den Blick nicht von Rocco ab. Diese hinterhältige Masche sah seinem Freund nicht ähnlich. »Was ist der Deal?« Er fuhr fort, sich seine bereits sauberen Hände abzuwischen.

Rocco sah immer noch so aus, als fühlte er sich nicht wohl in seiner Haut. »Nichole hat ihr Herz daran gehängt. Sie mag diese Lehrerin wirklich.«

»Du kennst sie?«

»Nur flüchtig.«

»Sie heißt Beth«, fügte Owen eilig hinzu.

Sam wartete darauf, dass Rocco ihn aufklärte. »Und?«, drängte er, als sein Freund verdächtig still blieb.

»Beth kam zu uns, kurz nachdem sie Nichole kennengelernt hatte. Ich war auch da, aber ich kann mich beim besten Willen an nicht viel von ihr erinnern.«




Anscheinend hinterließ sie keinen bleibenden Eindruck. Sam wusste, dass Rocco ihn nicht anlog, aber er war nicht überzeugt, dass sein Freund ihm die ganze Wahrheit sagte.

»Ich erinnere mich an sie«, mischte sich Owen aufgeregt ein. »Sie ist nett, und sie ist nicht hässlich oder so.«

Das war eine alles andere als überwältigende Information. Sam bückte sich und fuhr fort, am Motor des 1967er-Dodge R/T zu werkeln. »Wie ich schon sagte, Blind Dates sind nichts für mich.«

»Sam«, sagte Rocco und stöhnte.

»Du musst kommen.« Owen ließ nicht locker. »Mom kocht selbst gemachtes Hähnchen-Cordon-bleu, und sie hat ihren speziellen Kuchen mit Apfelsauce gebacken.«

»Nein, danke.«

»Sie nimmt sogar das Porzellan, das wir von Grandma haben.«

Sam war immer noch nicht überzeugt. »Wie ich Nichole kenne, hat sie einen Plan B. Sie kann den nächsten nichts ahnenden Typen auf ihrer Liste einladen.«

»Nö.« Das kam wieder von Owen. »Sie sagt, du bist der Richtige.«

»Er sagt dir die Wahrheit«, bestätigte Rocco.

Sam stöhnte und ließ die Schultern hängen: Es war ein wirklich zweifelhaftes Glück, dass Nicholes Wahl auf ihn gefallen war. »Warum ich?«

»Beth ist die Musiklehrerin an der Highschool.«

»Was für eine Art von Musik?«

»Klassik. Mozart und Bach und eine ganze Reihe dieser alten Knaben. Du spielst Gitarre, sie Klavier. Ihr habt viel gemeinsam.«




»Als würde ich Mozart hören«, murmelte Sam kopfschüttelnd. Er musste diese Lehrerinnenfreundin von Nichole nicht treffen, um zu wissen, dass sie so wenig zueinander passten, wie es bei zwei Menschen nur möglich war.

»Sie mag auch noch andere Musik«, sagte Owen. »Sie kennt Uncle Kracker und Bruno Mars.« Er übernahm das Reden. Roccos Schweigen steigerte Sams Misstrauen nur noch.

»Hat sie je die Oak Ridge Boys gehört? Was ist mit George Strait, David Allan Coe oder Carrie Underwood?«

Owen runzelte die Stirn. »Ich weiß nicht, aber du kannst sie fragen.«

Das hatte Sam nicht vor, da er nicht die Absicht hatte, sich bei diesem Dinner blicken zu lassen. Er sah Rocco an. »Du sagst nicht gerade viel.«

»Das Ganze war nicht meine Idee.«

Zum Glück verstand Rocco ihn. »Gott sei Dank dafür.«

»Hat er Gottes Namen als Schimpfwort gebraucht?«, fragte Owen Rocco.

»Nein«, antworteten Rocco und Sam gleichzeitig.

»Kommst du nun oder nicht?«, drängte Rocco.

»Nein.« Bei diesem Blind Date würde nichts Gutes herauskommen.

Selbst mit über den Truckmotor gebeugtem Kopf sah Sam, wie Owens Gesicht lang wurde. »Mom wird nicht glücklich sein.«

Es gelang Sam, ein Lächeln zu unterdrücken. Er richtete sich auf und betrachtete seinen Freund. »Ich möchte wissen, wie Nichole es geschafft hat, dich hierfür einzuspannen.« Rocco war der Mensch, der ihn am besten kannte. Er wusste 
genau, was Sam davon hielt, wenn Freunde ihn verkuppeln wollten.

»Ich liebe meine Frau.« Rocco stieß langsam den Atem aus. »Du musst wissen, dass das nicht meine Idee war, aber für Nichole ist es eine Herzensangelegenheit, dass du Beth kennenlernst. Ich will in der Hölle schmoren, wenn ich ihr etwas abschlage.«

Owen packte den Ärmel von Roccos Hemd und zog daran. »Hölle ist ein Kraftausdruck.«

»Ich zahle keinen Dollar für Hölle«, brummte Rocco.

»Du hast es schon wieder gesagt. Das macht zwei Dollar.«

Rocco stöhnte. »Es steht in der Bibel, und kein Wort aus der Bibel kann als Kraftausdruck gewertet werden.« Er sah Sam böse an. »Siehst du, was du angerichtet hast? Du bist derjenige, der damit angefangen hat.«

»Und ich habe mich dumm und dämlich gezahlt.«

»Du kannst statt der schlimmen Wörter ja andere benutzen«, schlug Owen hilfsbereit vor.

»Stimmt, aber weißt du, was für Blicke ich ernte, wenn ich statt einem anderen Wort Gabelstaplersohn fluche?«

Rocco brach in Gelächter aus.

»Du findest das komisch, was?«, fragte Sam, lächelte aber selbst. Mittlerweile war er bezüglich des Fluchens erfinderisch geworden. Das hatte er Owen und seinem Geldglas zu verdanken. Es war mit Dollarscheinen prall gefüllt. Und tatsächlich machte es Sam nichts aus. Er hatte es sich angewöhnt, mit Kraftausdrücken um sich zu werfen, ohne nachzudenken. Erst Owen hatte ihn dazu gebracht, es überhaupt zu merken.

»Bitte komm«, bat Owen.




»Es ist Nichole wirklich wichtig«, fügte Rocco hinzu. »Du weißt, dass ich dich sonst nicht fragen würde.«

Sam drehte den Kopf zum Himmel. Die Sache gefiel ihm ganz und gar nicht. »Dafür habe ich was gut bei dir.«

»Ich revanchiere mich«, versprach Rocco.

Das würde er. Sam würde verdammt noch mal dafür sorgen.

O verdammt … Er fragte sich, ob er Owen auch einen Dollar schuldete, wenn er in Gedanken fluchte.

Nachdem Rocco und Owen gegangen waren, bereute Sam augenblicklich, sich auf dieses Blind Date eingelassen zu haben. Er würde das für niemanden außer Nichole tun. Aber als es Zeit wurde, duschte er, kämmte die schulterlangen Haare zurück und band sie im Nacken zusammen. Er hasste es genauso sehr, sich die Haare schneiden zu lassen, wie er es hasste, sich zu rasieren, weshalb er einen Bart trug. Als er sich im Spiegel betrachtete, stellte er fest, dass sein Bart ein wenig struppig wirkte. Er griff nach einer Schere und stutzte ihn. Er hoffte aufrichtig, Nichole würde all die Mühe zu schätzen wissen, die er wegen ihrer Dinneridee auf sich nahm.

Er sah den Inhalt seines Schranks durch, wählte ein Hemd mit geknöpftem Kragen und zog schwarze Jeans an. Schicker würde er sich nicht machen. Wenn diese Lehrerin einen Dressman erwartete, hatte sie Pech gehabt.

Was Nichole richtigmachte, war, sein Leibgericht zu kochen. Er liebte ihren Kuchen mit Apfelsauce und hatte nie ein besseres Cordon bleu gegessen als ihres. Um ehrlich zu sein, war ihres das einzige selbst zubereitete Cordon bleu, das er je vorgesetzt bekommen hatte, aber er vermutete, dass nur we
nige dem Vergleich standhalten würden. Als Single aß er oft auswärts, und seine Mahlzeiten bestanden für gewöhnlich aus etwas, das er auf dem Rückweg vom Autohaus von einem Drive-through mitnehmen konnte. Entweder das oder das Kneipenessen, das es im Dog House gab, wo er oft abhing. Allerdings nicht mehr so oft, seit Rocco geheiratet hatte. Sam hatte andere Freunde, aber keiner stand ihm so nah wie Rocco.

Sam kam gegen halb sechs bei Rocco und Nichole an. Er hatte ein paar Fragen, die er Nichole stellen wollte, bevor ihre Lehrerinnenfreundin eintraf. Außerdem wollte er anbieten, das Baby zu halten, während sie dem Dinner den letzten Schliff gab. Wie er Nichole kannte, würde jede Einzelheit perfekt sein.

Er hoffte inbrünstig, dass sie es sich nicht in den Kopf gesetzt hatte, ihn ernsthaft mit dieser Lehrerin zusammenzubringen. Von dem Wenigen, das er von ihr wusste … Wie um alles in der Welt hieß sie doch gleich? Brenda? Brittany? Irgendetwas in der Art. Er konnte sich beim besten Willen nicht erinnern. Egal, wie sie hieß, er wusste jetzt schon, dass es nicht funktionieren würde. Er hatte nicht die Absicht, sich in eine Beziehung zu verstricken.

Owen hatte die Vordertür schon aufgerissen, als Sam noch aus seinem Truck kletterte. »Hi, Onkel Sam.«

»Wie geht’s, Kid?«

»Alles gut.« Owen hielt ihm die Fliegengittertür auf.

Sam zerzauste seine Haare, als er das Haus betrat. Sofort schlug ihm eine Mischung köstlicher Düfte entgegen. Zumindest sprang bei dem Deal eine selbst gekochte Mahlzeit heraus. Ansonsten würde sich das alles als völlige Zeitverschwendung für ihn und diese Lehrerin herausstellen.




»Sam«, begrüßte Nichole ihn, als sie in einer hübschen pinkfarbenen Bluse und schwarzen Slacks aus der Küche kam. Sie sah gut aus. Die Babypfunde waren verschwunden oder geschickt kaschiert; was genau der Fall war, konnte er nicht sagen. Sie küsste ihn auf die Wange und umfasste seine Unterarme. Ihre Augen funkelten warm und voller Dankbarkeit. »Danke.«

»Bedank dich noch nicht bei mir. Ich hoffe, Rocco hat dir gesagt, dass ich kein Interesse daran habe, von Freunden verkuppelt zu werden.« Für gewöhnlich endete so etwas mit einer großen Enttäuschung für beide Seiten.

»Ich weiß, ich weiß. Rocco war auch nicht gerade glücklich darüber, aber ich schwöre, dass du Beth mögen wirst.«


Beth, das war der Name.

»Owen sagte, sie hat es mit klassischer Musik.«

»Sie liebt jede Art von Musik.«

Er verdrehte die Augen.

Nichole klopfte ihm auf den Oberarm. »Hör auf mit den Vorurteilen. Du wirst einen netten Abend haben.«

Daran hegte Sam ernsthafte Zweifel, aber das zu sagen würde Nichole nur verärgern. Er mochte die Frau seines Freundes. Als Rocco sie das erste Mal mitgebracht hatte, war er sich da nicht so sicher gewesen. Aber es hatte nicht lange gedauert, bis sie sich in sein Herz geschlichen hatte – nicht, dass er in sie verliebt gewesen wäre oder so. Sie hatte ihn für sich eingenommen, weil sie Rocco von Herzen liebte. Sein Freund hatte sich sehr verändert, seit Nichole in sein Leben getreten war.

Es hatte eine Zeit gegeben, wo Rocco es ziemlich wild getrieben hatte; er hatte getrunken und war mit dem Gesetz in 
Konflikt geraten. Er hatte es auch in Bezug auf Frauen locker gesehen, und so war Kaylene ein Teil seines Lebens geworden. Schwer zu glauben, dass Kaylene jetzt achtzehn und Highschoolsenior war. Für Rocco hatte sich alles geändert, als er das Sorgerecht für seine Tochter bekommen hatte. Das war der Zeitpunkt gewesen, an dem er sesshaft und ein verantwortungsbewusster Bürger geworden war. Und dann hatte er Potter Towing übernommen. Durch das Abschleppunternehmen hatte er Nichole kennengelernt, nachdem er ihr Auto aus einem Graben gezogen hatte.

Sam hatte nicht lange gebraucht, um zu erkennen, wie stark Roccos Gefühle für Nichole waren. Er hatte sich fast vom Tag ihres Kennenlernens an rettungslos in sie verliebt. Es wunderte Sam, dass eine Klassefrau wie Nichole jemanden wie Rocco geheiratet hatte. Soweit er das beurteilen konnte, waren sie immer noch verrückt nacheinander. Sam bezweifelte, dass es irgendetwas gab, das Rocco nicht für seine Frau tun würde. Sie brachte Owen mit in die Ehe, jetzt hatten sie Matthew, und laut Rocco wollte Nichole in einem oder zwei Jahren ein weiteres Baby haben. Gut für die beiden. Sam genoss es, Adoptivonkel zu sein. Er hatte Kinder schon immer geliebt.

»Bist du bereit, Beth kennenzulernen?«, fragte Owen.

»Ich bin bereit, mich mit Matthew in einen Schaukelstuhl zu setzen«, erwiderte Sam, der sah, dass der Kleine in der schicken Babyschaukel im Wohnzimmer fest schlief.

»Nicht jetzt«, warnte Nichole. »Ich habe ihn gerade gefüttert und hingelegt. Mit etwas Glück verschläft er das Dinner.«

Sam war enttäuscht, aber es würde sicher noch genug Gelegenheiten geben. »Brauchst du Hilfe?«




»Du kannst mir mit dem Wein helfen«, sagte Rocco, der mit einer Flasche Chardonnay in der Hand aus der Küche kam.

»Ich hätte lieber ein Bier.«

»Heute Abend gibt es Wein«, teilte Nichole ihm mit.

»Ich kriege kein Bier?« Sam machte sich nicht die Mühe, seine Enttäuschung zu verbergen.

»Später«, formte Rocco mit den Lippen.

Sam unterdrückte ein Lächeln und blinzelte seinem Freund zu.

Nichole stemmte die Hände in die Hüften. »Zum Dinner wird Wein serviert.«

»Klingt gut.« Sam hütete sich, der Hausherrin zu widersprechen.

Es klingelte an der Tür, und Sam erstarrte automatisch.

Jetzt würde es losgehen: die Verlegenheit, der Austausch höflicher Floskeln. Sie würde ihn begutachten, und er würde sie seinerseits abschätzen. Nicht, dass er daran interessiert wäre, mehr über sie zu erfahren, als er ohnehin schon wusste. Er und eine Lehrerin für klassische Musik. Das ging gar nicht.

»Ich mache auf.« Nichole trat zur Vordertür.

Rocco stand neben Sam und legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Bleib locker«, riet er. »Wie schlimm kann es schon werden?«

Sam verkrampfte sich noch mehr. »Ich denke, das werden wir herausfinden.«

Nichole ließ ihre Freundin ins Haus und deutete dann mit einem Lächeln auf Sam. »Ich möchte dir meine Freundin Beth Prudhomme vorstellen. Beth, das ist Sam Carney.«




Es war alles noch schlimmer, als er gedacht hatte. Ihr Blick schoss zu ihm, und ihre Augen weiteten sich. Seine Reaktion fiel ähnlich aus. Sie war genau so, wie er erwartet hatte. Es war zum Fürchten. Alles an ihr – wie die Art, wie sie kerzengerade mit gestrafften Schultern dastand – zeugte von guter Erziehung und Bildung. Er sah es daran, wie sie sich bewegte, wie sie sich gab, an ihrer Kleidung.

Er war diesem Typ schon begegnet, Frauen, die ihre Autos in die Werkstatt brachten und ihn kaum eines Blickes würdigten, weil er nur der Mechaniker war und gesellschaftlich weit unter ihnen stand. Vielleicht war er nicht fair, aber er sah den Ausdruck in ihren Augen und vermutete, sie spiegelten den in seinen wider. Das würde nie funktionieren. Wie er befürchtet hatte, war der Abend bereits zum Scheitern verurteilt, und er hatte noch nicht einmal angefangen.

»Beth«, sagte er und neigte leicht den Kopf.

Wie Owen erzählt hatte, war sie nicht hässlich. Allerdings auch keine umwerfende Schönheit. Kurz gesagt war sie durchschnittlich, eher hausbacken als hübsch. Kleine Brüste. Knochige Beine. Nichts, was sie aus einer Menge hervorhob. Er konnte nur raten, was Nichole auf den Gedanken gebracht hatte, sie könnten zueinander passen. Wenn er Beth ansah, konnte er absolut nichts entdecken. Ihre Augen verrieten ihm, dass sie dasselbe von ihm dachte. Hier ging gar nichts.

»Hallo, Sam.« Ihre Stimme war kultiviert und gebildet, als sie vortrat und ihm ihre Hand hinstreckte. Ihre Berührung war leicht und zart, genau wie sie.

»Du erinnerst dich sicher an meinen Mann Rocco«, fuhr Nichole fort.




»Hi, Rocco.« Beth wandte sich von Sam ab, sah Rocco an und schenkte ihm dasselbe höfliche Lächeln.

O ja, das würde ein langer Abend werden.

Ein sehr langer.









Drittes Kapitel

Beth

Der Abend hatte gar nicht gut begonnen. Alle schienen nervös zu sein. Beth gab sich größte Mühe, so zu tun, als wäre alles in Ordnung, obwohl sie es besser wusste. Nichole versuchte es gleichfalls, sie betrieb angeregt Konversation.

»Warum setzen wir uns nicht alle?«, schlug sie vor.

Sam zog sich den Stuhl am Esszimmertisch heran, als wünschte er sich nichts sehnlicher, als dieses Dinner so schnell wie möglich hinter sich zu bringen.

»Ich dachte, wir setzen uns erst mal ins Wohnzimmer, nehmen einen Aperitif und unterhalten uns«, meinte Nichole und sah ihren Mann in der Hoffnung an, dass er sie rettete.

»Ja, gute Idee.« Rocco klang übertrieben begeistert, als er in das Wohnzimmer ging, als könnte er nicht schnell genug dorthin kommen.

Sam sah aus, als hätte sein bester Freund ihm gerade ein Messer in den Rücken gerammt.

»Jetzt, Mom?«, fragte Owen, dabei blickte er seine Mutter erwartungsvoll an.




»Jetzt wäre perfekt«, bestätigte Nichole ihrem Sohn, deutete zum Wohnzimmer hinüber und schob Sam in die Richtung.

Beth war noch keine zehn Minuten im Haus und konnte jetzt schon sagen, dass dieser Abend eine Qual werden würde. Für sie und für Sam. Wie dumm von ihr, irgendwelche Hoffnungen darauf zu setzen. Niemand musste ihr sagen, dass Sam ein widerwilliges Opfer gewesen war. Was er auch sagte und tat, verriet ihr, dass er alles dafür geben würde, dieser Farce zu entkommen. Beth wusste die Bemühungen ihrer Freunde zwar zu schätzen, aber Nichole konnte doch sicher sehen, dass das nicht funktionierte.

Es erforderte Selbstbeherrschung, sich nicht vorzubeugen und Sam zuzuflüstern: »Möchtest du von hier verschwinden und so tun, als wäre das alles nie passiert?«

Das tat sie natürlich nicht, aber die Versuchung war da.

Nichole nahm den Sessel am Kamin. Rocco zögerte und setzte sich dann in den auf der anderen Seite, was für Beth und Sam das Sofa übrig ließ. Sam nahm zuerst Platz, am äußersten Ende, als würde er fürchten, sich mit Ebola zu infizieren, wenn er zu dicht bei ihr säße. Wenn es nicht so absurd gewesen wäre, hätte Beth einen Lachanfall bekommen.

Nichole funkelte Sam an.

Sam funkelte zurück.

Obwohl er diesem Dinner offensichtlich zugestimmt hatte, fühlte er sich bemüßigt, Nichole und Beth wissen zu lassen, dass er nur unter Protest hier war.

Beth widerstand dem Drang, so weit wie möglich von Sam abzurücken. Wieder schlug ihre gute Erziehung durch, und sie setzte sich auf das mittlere Kissen und faltete die Hände im 
Schoß. Ihr Rücken war so gerade wie ein Laternenmast. Sie kam sich vor wie eine Grundschülerin, die in das Büro des Direktors gerufen worden war. Dieser Abend erschien ihr wie eine Strafe, und sie war sicher, dass Sam es ebenso empfand.

»Beth ist erst vor Kurzem nach Portland gezogen, richtig?«, sagte Nichole, als alle saßen.

Beth nickte.

Schweigen.

»Wo kommst du denn her?«, fragte Rocco, dabei sah er Sam böse an. Anscheinend war Nicholes Frage das Stichwort für Sam gewesen, das Gespräch in Gang zu bringen.

»Chicago.«

»Warum hierher?«, erkundigte sich Sam in einem Ton, der klang wie: Warum ich? Seine Frage ließ durchblicken, dass ihm dieses peinliche Dinner erspart geblieben wäre, wenn sie sich eine andere Stadt ausgesucht hätte.

»Ich habe meine Tante sehr gern, sie lebt hier. Sunshine war die Einzige, die ich in der Stadt kannte, bevor ich angefangen habe, an der Highschool zu unterrichten.«

Owen erschien mit einer Platte mit dünnen Käsescheiben und Crackern. Rocco sprang auf, als hätte sein Sessel ihn abgeworfen. »Ich hole Teller und Servietten.«

Beth schätzte, er hätte alles getan, um der angespannten Atmosphäre im Raum zu entfliehen.

Nicholes Mann kam zurück, als Kaylene gerade die Treppe hinuntergehüpft kam. Sie hatte die Haare purpurrot gefärbt und trug farblich passende Sneakers und ein strahlendes Lächeln zur Schau. »Hi, Sam«, sagte sie, lief zu ihm und küsste ihn auf die Wange.




Beth beobachtete, wie Sam sich entspannte und das Lächeln des Mädchens erwiderte. Es war nett zu wissen, dass er lächeln konnte. Tatsächlich war er attraktiv, sobald er etwas freundlicher dreinschaute. Beth bedauerte, dass wahrscheinlich keines seiner Lächeln an sie gerichtet sein würde. Hoffentlich begriff er, dass sie selbst auch ein unwilliges Opfer war.

Nichole deutete auf Beth. »Du erinnerst dich doch an Beth, oder?«

»Klar. Ich bin in einem ihrer Kurse. Hi, Miss Prudhomme.«

»Hallo, Kaylene.«

Rocco kam mit den Tellern und Servietten zurück und hielt inne, als er seine Tochter sah. »Sei um Mitternacht zu Hause.«

»Ja, Dad«, gab sie mit Singsangstimme zurück.

»Und ruf an, wenn du bei Maddy weggehst.«

»Okay, okay.« Sie verdrehte die Augen. »Er vergisst, dass ich achtzehn bin und nächstes Jahr aufs College gehe.« Kaylene sah Beth an. »Schön, Sie zu sehen, Miss Prudhomme.«

»Ich freue mich auch.«

Und dann war die Teenagerin zur Tür hinaus. Als hätte er es den ganzen Tag geübt, trat Owen mit der Käseplatte vor. »Der gelbe ist Cheddar und der weiße Monterey Jack«, verkündete er.

»Gut gemacht, Owen«, lobte Nichole ihren Sohn.

Owen ging zuerst zu Beth und hielt ihr die Platte hin, als würde er eine ausgesuchte Delikatesse anbieten. Sie nahm von Rocco einen kleinen Teller entgegen und wählte eine Scheibe Monterey Jack und einen Ritz-Cracker.

Owen trat als Nächstes zu Sam, der sich mit nicht weniger als zehn Crackern und sechs Scheiben Käse eindeckte. Beth w
ar drauf und dran, zu bemerken, dass er Hunger haben musste, besann sich dann aber eines Besseren. Alles, was sie sagte, würde verurteilend klingen. Er war ein großer Kerl und hatte wahrscheinlich einen gesunden Appetit.

Owen ging weiter zu seiner Mutter und dann zu Rocco.

»Der Käse wird hier in der Gegend gemacht.« Nichole wollte eindeutig ein Gespräch in Gang bringen.

Schweigen.

»Ich habe Sam erzählt, dass du Mozart magst«, sprang Owen ein, als würde er sich dafür verantwortlich fühlen, die Unterhaltung nicht einschlafen zu lassen. »Er hat mich gefragt, ob du je von George Strait gehört hast.«

»Das habe ich.«

»Was ist mit Carrie Underwood?«, fragte Owen.

»Von ihr auch.« Sie blickte zu Sam, versuchte ein Lächeln zu unterdrücken, doch ihre Mundwinkel zuckten trotzdem. Er betrachtete sie wahrscheinlich als zimperliche Musiklehrerin, so wie Marion, die Bibliothekarin aus dem Musical The Music Man.

Ihre Blicke kreuzten sich und hielten sich den Bruchteil einer Sekunde lang fest, bevor er blinzelte. Sie sah, wie sich seine Schultern lockerten.

»Ich möchte Klavierspielen lernen. Wenn ich Unterricht nehme, wirst du dann meine Lehrerin sein?«, fragte Owen.

»Sehr gerne«, erwiderte Beth.

Da Owen die Unterhaltung beherrschte, mischte sich Nichole ein. »Schau doch einmal, ob jemand noch Käse möchte.«

»Okay.«

Sie erhob sich. »Ich sehe nach dem Essen.«




»Ich helfe dir.« Froh, zu entkommen, folgte Beth ihrer Freundin. Sie fühlte sich ein wenig besser. Dieser eine Moment wortloser Kommunikation zwischen ihr und Sam hatte geholfen. Was jedoch nicht hieß, dass sie mit ihm und Rocco im Zimmer allein gelassen werden wollte. Dem Blick nach zu urteilen, den die beiden Männer wechselten, waren sie ihrerseits heilfroh, die Frauen los zu sein.

Sowie Beth und Nichole in der Küche waren, fuhr Nichole herum. »Beth, es tut mir so leid. Ich könnte die beiden ohrfeigen.«

»Schon gut.« Trotzdem war Beth neugierig. »Was musste Rocco tun, um Sam zu diesem Dinner zu überreden? Der arme Mann wirkt, als würde er sich absolut unwohl in seiner Haut fühlen.«

»Ist das so offensichtlich?«
...
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